
Im Sınne eınes echten Dialogs begegnet der Dies Judaicus einem Wunsch
auf Jüdıscher Seıte. Er wırd VO Schweizerischen Israelitischen Gemeinde-
bund begrüßt. Die Oberrabbiner Israels haben in eınem Gespräch mMIi1t Papst
Johannes Paul 88 bereıts 2004 dıe Bedeutung unterstrichen, dıe sS1e einem
solchen Tag würden. Es 1St hoffen, 4SS die regelmäßige, Jahrli-
che Begehung eines Tags des Judentums den Dialog zwiıischen christlichen
un: Jüdischen Frauen un: annern SOWIeE das gegenseıtıge Kennenlernen
der beiden Religionen Öördern WITF: d Jede orm VO Judenmission wırd ab-
gelehnt. Eın echtes Gespräch die Anerkennung un: Wertschätzung
der anderen Reliıgion SOWI1e die Treue ZU eigenen Glauben VOTLIaus Es geht
auch nıcht e1ıne politische Stellungnahme ZU Nahostkonflikt, sondern

die grundlegende Verbundenheit der Kırche mı1t dem Volk Israel.
Die Jüdisch/Römisch-katholische Gesprächskommission der Schweizer

Bıschofskonferenz un des Schweizerischen Israelitischen (Jemeın-
debundes wiırd jährlich Materıialiıen ZAHRE Verfügung stellen und AÄAnregungen
geben, den Iag des Judentums durch Gottesdienst, Begegnungen und
Veranstaltungen FA jüdisch-christlichen Dıalog gestalten. Jede Fıgen-
inıt1atıve ZUr Förderung des Dıies judaicus 1St zudem wıllkommen. Es oll
ein Tag des Feıerns, des Gebetes und der vertieften Kenntnıiıs des Judentums
werden.

Unwiderruflich sSiınd na und erufung
Wort ZU „Dies judaicus“

Die jüdischen Waurzeln des christlichen Glaubens

Die Lesung des zweıten Fastensonntags ezieht sıch 1n allen reı Lese-
zyklen auf die Gestalt Abrams der Abrahams Gen 17:5) Abraham 1st der
Vater des Glaubens, Abraham 1st der Vater des Volkes Gottes Israel. Mıt
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ıhm schliefßt Gott den Bund der Beschneidung. Von ıhm STAaMMT Isaak, der
Sohn der Verheißung, 1ab Dessen Sohn Jakob 1St der Vater des 7 wöltstäm-
mevolkes. Aus diesem Grund 1St der 7zwelıte Fastensonntag für die Rückbe-
sınnung auf den jüdischen Ursprung des christlichen Glaubens sehr ZeE1S-
net Di1e Heıilsgeschichte nımmt be] den Patriarchen ıhren besonderen
Anftang.

Der christliche Glaube beruht auf diesem jüdisch-altbundlichen [E
ruun: lässt sıch 11UTr VO diesem Ursprung her verstehen und deuten.
Im Jüdıschen Glauben liegt das Fundament des christliıchen Bekenntnisses.
Darauf macht uns der heilige Paulus ın eindrücklicher Weı1se aufmerksam,
da auf dıie Vorzüge des Volkes des Sınaıibundes hınwelıst:

„Sıe sınd Israeliten, damıt haben sS1€e dıe Sohnschaft, die Herrlichkeıt, die
Bundesordnungen, ıhnen 1Sst das (Gesetz gegeben, der Gottesdienst un:
die Verheißungen” (Röm 9,4)
Aus diesem Volk STamMmmMtT Marıa, die jungfräuliche Gottesmutter. Von ıhr

un AaUus ıhr nımmt Herr Jesus Christus die menschliche Natur

Die Verbundenheit miA1t dem jüdischen Volßk

Führt u1ls die Zielsetzung des Dies Judaicus 1n die Vergangenheıt
rück, Zzu 7 wöltstämmevolk un Zzu Ursprung des christlichen Jau-
bens, 111 uns die Tatsache der Verbundenheiıit mi1t dem jJüdıschen Volk
die bleibende, ımmer aktuelle Verantwortung der Kırche dem Jüdıschen
Volk gegenüber eriınnern. Insbesondere die schrecklichen Übergriffe auftf
dieses Volk während des Zweıten Weltkrieges haben die Kirche NECU 1in diese
VerantwortungAund Jjenen Aussagen geführt, welche WIr 1mM
Konzilsdokument Nostra aetate nachlesen können:

„Im Bewusstsein des Erbes, das sS$1e mıi1t denJuden gemeınsam hat, beklagt
die Kıirche, die alle Verfolgungen ırgendwelche Menschen VOCI-

wirft, nıcht AUS polıtischen Gründen, sondern auf Antrıeb der relig1ösen
Liebe des Evangelıums alle Hassausbrüche, Verfolgungen und Manıtes-
tatıonen des Antısemıitismus, die sıch ırgend welcher Zeıt und VO

ırgend jemand dıie Juden gerichtet haben.”
Diese Erklärung 1St heute neuerdings aktuell. Darauft 111U55 dıie Kırche daher
neuerdings zurückgreifen.
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Die brennende Sorge heute)

Vor der Tatsache, A4aSS sıch der Antısemıitismus 1in den veErgansCcCHNCH Jahren
wiederum stark ausgebreıtet hat, sieht sıch die Kırche 1in uUuNseI CII and VO

Neuem herausgefordert, die Verbundenheıt mıt dem jüdıschen Volk 1n Er-
innerung rutfen Angesichts der Ängste un: Noöte vieler jüdiıscher elı-
sionsangehörıger sıeht sS1e sıch neuerdings in die Pflicht e  9 sıch
entschieden „SCHCH alle Hassausbrüche, Verfolgungen und Manıtestationen
des Antısemitismus” stellen und Zzu Frieden und 7ABEE Versöhnung, aber
auch ZU Respekt un ZUr Achtung VOTLT jedem Menschen, auch VOTL den ] _
ıschen Miıtbürgern, aufzuruten. Sıe moöchte 7zudem darauf hinwirken, 4aSS
politische Meinungsverschiedenheıten und Standpunkte nıcht pauscha-
len Verurteilungen führen, schon al nıcht eıner Stimmungsmache 1in

eigenen Land

Das bleibende Geschenk der Gnade

Hervorheben möchte ıch dieser Stelle das Wort des heiliıgen Paulus, wel-
ches sıch auf uUuNseIc jüdischen Brüder un: Schwestern ezieht: „Denn
widerruflich sınd Gnade UunN Berufung, dıie OFt gewährt” (Röm9 Ist
be1 Gott Gnade und Berufung unwiderrufllich, annn 1eSs Ur bedeuten, A4SSs
der (30# un Vater aller Menschen seinen Heıilsplan für Israel weıterführt.
Gott verfolgt se1n Ziel mMI1t dem auserwählten Volk auch heute. Er lässt die-
SCS Volk nıcht tallen. Er geleitet 6S auch 1n unseren Tagen, da das Heiıl Al-
ler Menschen beabsichtigt: will; A4SS alle Menschen werden
un: TT FErkenntnis der Wahrheit gelangen” Tım 2,4) Wır wollen daher
dafür beten, aSS diese unwiderrufliche Gnade 1379 Berufung auch 1in 115

TEH Tagen Frucht bringe, Gerechtigkeit un gegenseıtige Achtung fördere,
Ja, sıch schließlich auf die Einheıit und den Frieden aller Völker auswirke.
Miıt dem Wunsch des Psalmisten „Friede wohne 1in deiınen Mauern” (Ps
121 122173 Friede wohne 1n den Mauern Jerusalems, Friede wohne 1n jeder
menschlichen Gemeinschaftft, 1n unNnserem Lande un 1in unNnserer Heımat,
orüße ıch uch herzlich verbunden Mit meınem bischöflichen degen.

ach dem Titel der Enzyklika Pıus X Mıt yennender orge VO Maärz 193% welche
den Nationalsoz1ialısmus anprangert.
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